
Auch Einbrecher können bald wieder einreisen 
Der Kriminaltourismus kam mit den Grenzschliessungen Mitte März zum Erliegen. Ab dem 15. Juni wird von einer Zunahme ausgegangen. 

107 Einbruchdiebstähle ver-
zeichnete die Landespolizei im 
Jahr 2019, im Jahr davor wurde 
sogar 140-mal eingebrochen. 
In der Kriminalstatistik dürfte 
dieses Delikt im Jahr 2020 ge-
ringer ausgewiesen sein: Durch 
den coronabedingten Lock-
down und den damit verbunde-
nen Grenzschliessungen ist 
auch der Kriminaltourismus 
zum Erliegen gekommen, denn 
für den Grossteil der Einbrüche 
in Liechtenstein sind reisende 
Täter oder Banden aus den Ost-
ländern wie Rumänien oder 
Bulgarien verantwortlich.  

Die genauen Einbruchzah-
len während der Coronazeit lie-
gen der Landespolizei noch 
nicht vor. Aber sie kann bereits 
sagen, dass im ersten Quartal – 
also von Januar bis Ende März – 
die Kriminalität knapp 12 Pro-
zent tiefer lag als im selben 
Zeitraum von 2019. «Wir 
stellen fest, dass in dieser Zeit 
die Meldungen von Einbruch-
delikten nur wenige waren», 
sagt Sibylle Marxer, Medien-
sprecherin der Landespolizei. 
Das bestätigt auch ein Blick auf 

die Polizeimeldungen. Wäh-
rend im Februar noch fünf Ein-
brüche vermeldet wurden, wa-
ren es im März noch einer und 
ein versuchter Einbruch. Im 
April gab es gar keine Ein-
bruchsmeldung mehr. Erst am 
17. Mai vermeldete die Polizei 
wieder einen Einbruch: Unbe-
kannte Täter stahlen aus einem 
Lagerraum einer Bar diverse 
Getränke und ein Zelt. Seither 
es wieder ruhig. Als Vergleich: 
Im Jahr 2019 verzeichnete die 
Landespolizei zwischen dem  
1. April und dem 30. Juni 98 
Vermögens- und Einkommens-
delikte, zu denen auch Einbrü-
che gehören.  

Grenzöffnung: Keine  
spezielle Vorbereitung 
Am 15. Juni öffnet die Schweiz 
die Grenzen zu den EU- und 
EFTA-Staaten wieder und hebt 
die Einreisebeschränkungen 
auf. Die Landespolizei geht da-
von aus, dass die Kriminalität 
nach dem 15. Juni wieder zu-
nehmen wird. Einen «An-
sturm» von Kriminaltouristen 
erwartet sie jedoch nicht. «Die 

Lage wird wieder gleich sein 
wie vor dem Lockdown», sagt 
Sibylle Marxer. Aus diesem 
Grund bereitet sich die Landes-
polizei auch nicht speziell auf 
die Grenzöffnung vor.  

Kein Anstieg von 
häuslicher Gewalt 
Doch nicht nur Einbrecher wa-
ren weniger unterwegs – auch 
Verkehrssünder gingen der 
Landespolizei kaum ins Netz. 
Genaue Zahlen gibt es in die-
sem Bereich ebenfalls noch 
nicht, aber im ersten Quartal 
gingen die Verkehrsdelikte ge-
genüber dem Vorjahr um 20 
Prozent zurück. Das liegt auch 
daran, dass durch die ein-
schränkenden Massnahmen 
weniger Autos auf den Strassen 
waren. Anfang Mai meldete die 
Landespolizei, dass die mobile 
Radaranlage innerhalb eines 
Monats nur von 9225 Fahrzeu-
gen passiert wurde. Davon wa-
ren zwei Prozent zu schnell un-
terwegs.  

Aufgrund des gesellschaft- 
lichen Stillstandes hatte sich die 
Polizei hingegen auf eine Zu-

nahme von häuslicher Gewalt 
vorbereitet. Dies habe sich zum 
Glück nicht bewahrheitet und 
es sei keine Steigerung regis-
triert worden, sagte Innenmi-
nistern Dominique Hasler an 
der Landtagssitzung von ver-
gangener Woche.  

Sie berichtete auch über die 
Einsätze der Landespolizei 
während der Coronazeit: Die 
Landespolizei hat seit dem  
19. März 188 Interventionen 
durchgeführt. Dabei hatte sie 
52 Bussen – 48 Verstösse gegen 
das Versammlungsverbot und 
vier illegale Grenzübertritte – 
ausgesprochen. «Insgesamt hat 
sich die Bevölkerung aber sehr 
gut an die Massnahmen der Re-
gierung gehalten», so Hasler. 
Mit den neuen Lockerungen 
kehre nun auch die Landespoli-
zei zur «neuen Normalität» zu-
rück. Coronameldungen wür-
den kaum noch vorkommen. 
«Wenn, dann geht es darum, 
auf das Distanzgebot hinzu-
weisen», sagte die Innenminis-
terin.  
 
Manuela Schädler

Die Zahlen der Einbrüche gingen in der Coronazeit markant zurück. 
Bild: istock

Wie glücklich sind wir nach Corona? 
Das «Vaterland» und das Liechtenstein-Institut führen zum zweiten Mal die offene Onlineumfrage für den Lie-Barometer durch. 

Interview: Patrik Schädler* 
 
Wie zufrieden sind die Liech-
tensteinerinnen und Liechten-
steiner? Dies ist auch für den 
zweiten Lie-Barometer die zen-
trale Frage. Das «Vaterland» 
hat das Liechtenstein-Institut 
erneut damit beauftragt, eine 
offene Onlineumfrage zu er-
stellen. Im vergangenen Jahr 
zeigten sich die Liechtensteine-
rinnen und Liechtensteiner 
sehr zufrieden mit ihrem 
Leben. Auf einer Skala von 0 bis 
10 lag der Mittelwert bei 8,4 
und damit deutlich über allen 
OECD-Staaten. Doch in 
diesem Jahr scheint alles an-
ders. Deshalb wird die Corona-
krise auch einen wesentlichen 
Teil der diesjährigen Umfrage 
ausmachen, wie Christian 
Frommelt, Direktor des Liech-
tenstein-Instituts, erklärt. 
 
2019 wurde die Umfrage für 
den Lie-Barometer erstmals 
durchgeführt. Dabei zeigte 
sich, dass dieLiechtensteiner 
mit ihrem Leben sehr zufrie-

den sind. Rechnen Sie damit, 
dass sich die Ergebnisse 
stark ändern werden? 
Christian Frommelt: Ich rechne 
eigentlich nicht mit grossen 
Veränderungen in den Ergeb-
nissen. Mit der Corona-Pande-
mie erleben wir aber aktuell ein 
sehr einschneidendes Ereignis, 
welches auch die Lebenswirk-
lichkeit der Liechtensteinerin-
nen und Liechtensteiner nicht 
unberührt lässt. Das heisst, 
selbst wenn sich die allgemei-
nen Rahmenbedingungen wie 
z. B. das hohe Niveau der öffent-
lichen Sicherheit in Liechten-
stein im Vergleich zum vergan-
genen Jahr nicht geändert ha-
ben, können sich auf 
individueller Ebene doch viele 
Veränderungen ergeben haben, 
welche die Lebenszufrieden-
heit in die eine oder andere 
Richtung beeinflussen. 

In diesem Jahr gibt es bisher 
nur ein grosses Thema: Das 
Coronavirus. Inwieweit wird 
dies Inhalt der Umfrage sein 
und wie stark glauben Sie, 
hat die Pandemie die Zufrie-
denheit beeinträchtigt? 
Die Coronapandemie macht ei-
nen wesentlichen Teil der Um-
frage aus. In Liechtenstein wis-
sen wir bisher sehr wenig darü-
ber, wie die Einwohnerinnen 
und Einwohner die Krise wahr-
nehmen. Wie zufrieden sind sie 
mit dem Krisenmanagement 
der Regierung? Welche Folgen 
waren für sie am belastendsten? 
Wie werden die wirtschaftlichen 
Folgen der Corona-Pandemie 
eingeschätzt? Gerade Letzteres 
spielt eine grosse Rolle in der 
Umfrage. Hier geht es uns da-
rum herauszufinden, ob sich die 
Unsicherheit über die wirt-
schaftlichen Folgen der Corona-

pandemie negativ auf die eigene 
Lebenszufriedenheit auswirkt. 

Zu den grössten Sorgen 
zählten die Liechtensteine-
rinnen und Liechtensteiner 
2019 die Gesundheitskosten 
(70,7 %), Verkehr (58,4 %) 
und Altersvorsorge/Renten 
(45,6 %). Gehen Sie auch bei 
den Sorgen davon aus, dass 
sich diese verschieben wer-
den? 
Es ist unbestritten, dass die Co-
rona-Pandemie in den vergan-
genen Monaten alle Themen in 
den Hintergrund rückte. Wir 
haben deshalb zuerst gezögert, 
ob wir diese Frage überhaupt 
nochmals stellen sollen oder ob 
wir andere Antwortmöglich-
keiten anbieten müssen. Wir 
haben uns dann dazu entschie-

den, die Frage genau gleich zu 
stellen wie im vergangenen 
Jahr. Dabei bin ich gespannt da-
rauf, zu erfahren, ob sich durch 
die aufgegleisten Massnahmen 
wie den Bau des Landesspitals 
oder das Mobilitätskonzept die 
Problemwahrnehmung verän-
dert hat oder nicht. 

Beim ersten Lie-Barometer 
wurde auch nach dem Ver-
trauen in ausgewählte Insti-
tutionen in Liechtenstein 
gefragt. Ist dies wieder 
geplant und welche Erkennt-
nisse lassen sich aus den 
Antworten für die Institutio-
nen ziehen? 
Die Frage nach dem Vertrauen 
in Institutionen in Politik und 
Gesellschaft ist ein fixer Be-
standteil bei allen unseren Um-

fragen. Oft wird die Frage als 
unabhängige Variable genutzt. 
So zeigte sich z. B. bei der  
kürzlich durchgeführten Um-
frage über die Einstellung zum 
Europäischen Wirtschaftsraum 
(EWR), dass die Unterstützung 
für die EWR-Mitgliedschaft 
Liechtensteins in einem statis-
tisch signifikanten Zusammen-
hang mit dem Vertrauen in die 
Regierung steht. Beim Lie-Ba- 
rometer interessiert uns einer-
seits die Korrelation von Institu-
tionenvertrauen und der Zufrie-
denheit mit dem eigenen 
Leben. Andererseits möchten 
wir aber auch wissen, wie sich 
das Institutionenvertrauen über 
die Zeit verändert hat. In den 
vergangenen Jahren war das 
Vertrauen in verschiedene Insti-
tutionen eher rückläufig. Ob die 

Coronakrise diese Entwicklung 
beschleunigt, gestoppt oder so-
gar umgekehrt hat, wird sich 
durch den Lie-Barometer zei-
gen. 

Was für wissenschaftliche 
Erkenntnisse lassen sich  
aus dieser und ähnlichen  
Umfragen ziehen? 
Bei der Auswertung gewich- 
ten wir nach demografischen 
Merkmalen wie Alter, Ge-
schlecht und Bildung, um ein 
möglichst repräsentatives Bild 
der Bevölkerung zu erhalten. 
Auch sind die Fragen so 
gestellt, dass sie sich mit ande-
ren Umfragen vergleichen las-
sen – seien dies nun Umfragen 
zu Liechtenstein aus früheren 
Jahren oder Umfragen aus an-
deren Staaten. So ist es uns 
möglich, Veränderungen über 
die Zeit aufzuzeigen und das 
Meinungsbild von Liechten-
stein im internationalen Kon-
text zu verorten. Es geht aber 
auch darum, konkrete Einfluss-
faktoren zu isolieren. Hier hof-
fen wir, durch die wiederholte 
Durchführung des Lie-Barome-
ters schrittweise ein klareres 
Bild zu erhalten, welche Fakto-
ren sich wie auf die Lebenszu-
friedenheit der Liechtensteine-
rinnen und Liechtensteiner 
auswirken. Hierzu möchten wir 
in den nächsten Jahren unsere 
Forschung weiter vertiefen. 

*Das Interview wurde schriftlich 
geführt.

Bei den zusätzlichen Fragen beim 2. Lie-Barometer geht es auch darum, herauszufinden, «ob sich die 
Unsicherheit über die wirtschaftlichen Folgen der Corona-Pandemie negativ auf die eigene Lebenszu-
friedenheit auswirkt», erklärt Christian Frommelt. Bild: Tatjana Schnalzger (3.7.2018)
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«In Liechtenstein 
wissen wir bisher 
sehr wenig darüber, 
wie die Einwohnerin-
nen und Einwohner 
die Krise wahr- 
nehmen.»

www. 
Hier können Sie an der Umfrage 
für den Lie-Barometer teilneh-
men: vaterland.li/420665 
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